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      Vorwort
    


      Es gibt Momente im Leben, die alles verändern. Ein einziger Anruf, eine unerwartete Nachricht, und plötzlich ist nichts mehr so, wie es war. Für Lena, eine junge Journalistin aus Hamburg, kam dieser Moment an einem regnerischen Dienstagmorgen. Die Nachricht vom plötzlichen Tod ihres Großvaters traf sie wie ein Blitz. Er war der einzige Mensch, der ihr aus ihrer Kindheit geblieben war, ein Fels in der Brandung ihres Lebens.
    


      Die Polizei sprach von einem tragischen Unfall. Ihr Großvater, ein alter, aber immer noch starker Mann, sei in der Nähe der alten Mühle am Rande von Apfelbach gestürzt. Apfelbach, das kleine, ruhige Dorf, in dem Lena viele Sommer ihrer Kindheit verbracht hatte. Ein Ort voller schöner Erinnerungen, der nun von Trauer überschattet wurde.
    


      Doch als Lena für die Beerdigung in ihr altes Zuhause zurückkehrt, spürt sie sofort, dass etwas nicht stimmt. Warum war ihr Großvater mitten in der Nacht bei dieser verlassenen Mühle? Was hatte er dort gesucht? In seinem alten Schreibtisch findet sie eine seltsame, handgezeichnete Karte und ein Tagebuch, das von einem lange vergessenen Geheimnis erzählt. Einem Geheimnis, das tief in der Geschichte des Dorfes und seiner mächtigsten Familie verborgen liegt.
    


      Lena beginnt, Fragen zu stellen, und merkt schnell, dass nicht jeder in Apfelbach über ihre Neugier erfreut ist. Hinter der Fassade der freundlichen Dorfgemeinschaft verbergen sich alte Lügen, Gier und vielleicht sogar ein Mörder. Die Polizei hat den Fall längst geschlossen, aber für Lena fängt die Suche nach der Wahrheit gerade erst an. Sie folgt der einzigen Spur, die sie hat – einer Spur, die sie nicht nur zur Wahrheit über den Tod ihres Großvaters, sondern auch in große Gefahr führen wird.
    


      Diese Geschichte ist für all jene geschrieben, die die deutsche Sprache lernen und lieben. Sie ist eine Einladung, gemeinsam mit Lena ein Rätsel zu lösen, Vokabeln in einem spannenden Kontext zu entdecken und die Sprache auf eine unterhaltsame Weise zu erleben. Sind Sie bereit, die erste Seite umzublättern und das Geheimnis von Apfelbach zu lüften?
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      Kapitel 1: Die Stille nach dem Anruf
    


      
    


      Der Anruf kam an einem gewöhnlichen Dienstagmorgen. Lena saß an ihrem kleinen Schreibtisch in ihrer Wohnung in Hamburg. Draußen regnete es, und die grauen Wolken passten perfekt zu ihrer Stimmung. Sie arbeitete an einem Artikel für eine lokale Online-Zeitung, aber ihre Gedanken waren woanders. Das Leben in der Großstadt war schnell und oft einsam, ganz anders als die Sommer ihrer Kindheit, die sie bei ihren Großeltern auf dem Land verbracht hatte.
    


      Ihr Telefon klingelte. Es war eine unbekannte Nummer. Normalerweise ging sie nicht ran, wenn sie die Nummer nicht kannte. Aber heute hatte sie ein seltsames Gefühl. Sie nahm den Anruf entgegen. "Hallo, Lena Schmidt?", fragte eine ernste Männerstimme am anderen Ende der Leitung.
    


      "Ja, am Apparat", antwortete sie und ihr Herz begann, etwas schneller zu schlagen.
    


      Was der Mann dann sagte, veränderte alles. Er war ein Polizist aus Apfelbach, dem kleinen Dorf, in dem ihr Großvater lebte. Es gab schlechte Nachrichten. Ihr Großvater, Karl, hatte einen Unfall. Einen tödlichen Unfall.
    


      Die Worte des Polizisten klangen fern und unwirklich. Ein Unfall? Ihr Großvater? Karl war 75 Jahre alt, aber er war fit wie ein Turnschuh. Er ging jeden Tag spazieren, reparierte alles im Haus selbst und lachte immer lauter als jeder andere im Raum. Ein Mann voller Leben. Wie konnte er einfach so einen Unfall haben?
    


      "Was... was ist passiert?", stotterte Lena. Ihre Hände zitterten.
    


      "Er wurde heute früh in der Nähe der alten Mühle gefunden. Es scheint, als wäre er auf dem nassen Boden ausgerutscht und unglücklich gefallen. Es tut mir sehr leid für Ihren Verlust."
    


      Die alte Mühle. Lena erinnerte sich an diesen Ort. Ein altes, verfallenes Gebäude am Rande des Waldes. Als Kinder hatten sie und ihre Freunde dort gespielt, obwohl die Eltern es verboten hatten. Es war ein unheimlicher Ort. Was hatte ihr Großvater dort gewollt? Mitten in der Nacht?
    


      Nach dem Telefonat saß Lena lange Zeit einfach nur da. Die Wohnung, die eben noch ihr sicherer Hafen war, fühlte sich kalt und leer an. Tränen liefen über ihre Wangen. Ihr Opa war tot. Der Gedanke war wie ein scharfer Schmerz. Ihre Großmutter war schon vor fünf Jahren gestorben, und nun war auch er weg. Sie war jetzt wirklich allein.
    


      Aber unter der tiefen Trauer war noch ein anderes Gefühl: Zweifel. Ein Sturz. Ein einfacher, dummer Unfall. Es passte nicht zu ihrem vorsichtigen, klugen Großvater. Er war nicht der Typ Mensch, der Risiken einging. Schon gar nicht nachts an einem gefährlichen Ort.
    


      Ohne weiter nachzudenken, stand sie auf und ging zu ihrem Kleiderschrank. Sie packte eine Tasche. Kleidung für ein paar Tage, ihren Laptop, ein Notizbuch. Sie wusste nicht genau, was sie tun würde, aber sie wusste, dass sie nach Apfelbach fahren musste. Sie musste das Haus sehen, mit der Polizei sprechen, Abschied nehmen. Und sie musste verstehen, was wirklich passiert war.
    


      Die Zugfahrt von Hamburg nach Apfelbach dauerte drei Stunden. Drei Stunden, in denen die laute, bunte Stadt langsam von grünen Feldern und kleinen Dörfern abgelöst wurde. Lena schaute aus dem Fenster, aber sie sah die Landschaft nicht wirklich. Vor ihren Augen spielten sich Szenen aus ihrer Kindheit ab. Ihr Großvater, wie er ihr das Fahrradfahren beibrachte. Wie sie zusammen im Garten Äpfel pflückten. Seine warmen Umarmungen und seine tiefen, lachenden Augen. Er hatte ihr immer gesagt: "Lena, stell immer Fragen. Gib dich nie mit der ersten einfachen Antwort zufrieden."
    


      Dieser Satz ging ihr jetzt nicht mehr aus dem Kopf. Die einfache Antwort war "Unfall". Aber war es auch die richtige Antwort?
    


      Der Bahnhof von Apfelbach war winzig. Nur ein Gleis und ein kleines, altes Gebäude. Als sie aus dem Zug stieg, atmete sie tief ein. Die Luft hier war anders als in Hamburg. Sie roch nach feuchter Erde, nach Wald und nach Regen. Ein vertrauter Geruch, der heute nur noch trauriger machte.
    


      Niemand wartete auf sie. Sie hatte niemanden angerufen. Sie nahm ein Taxi für die kurze Fahrt zum Haus ihrer Großeltern am Rande des Dorfes. Der Taxifahrer war ein älterer Mann mit einem freundlichen Gesicht. Er erkannte sie sofort. "Lena? Du bist es ja wirklich. Lange nicht gesehen. Mein Beileid wegen Karl. Er war ein guter Mann."
    


      "Danke, Herr Wagner", sagte Lena leise. Im Dorf kannte jeder jeden. Die Nachricht vom Tod ihres Opas hatte sich sicher wie ein Lauffeuer verbreitet.
    


      Das Haus sah genauso aus wie immer. Ein kleines, gemütliches Haus mit einem großen Garten voller Blumen und Obstbäume. Alles wirkte friedlich. Zu friedlich. Als wäre nichts geschehen. Lena bezahlte den Taxifahrer und ging den kleinen Weg zur Haustür. Der Ersatzschlüssel lag immer noch unter dem dritten Blumentopf von links. Eine alte Gewohnheit.
    


      Sie schloss die Tür auf und trat ein. Drinnen herrschte eine schwere Stille. Alles war an seinem Platz. Die Jacke ihres Großvaters hing an der Garderobe, seine Zeitung lag auf dem kleinen Tisch im Flur. Es fühlte sich an, als wäre er nur kurz einkaufen gegangen und würde jeden Moment zur Tür hereinkommen.
    


      Langsam ging sie von Zimmer zu Zimmer. Wohnzimmer, Küche, Schlafzimmer. Überall waren Erinnerungen. Fotos von ihr als Kind, von ihrer Großmutter, von Familienfesten. Im Wohnzimmer stand der große Ohrensessel, in dem ihr Opa immer gesessen und gelesen hatte. Auf dem kleinen Tisch daneben lag ein Buch. Ein Krimi. Er hatte Krimis geliebt. Er mochte es, Rätsel zu lösen.
    


      Schließlich ging sie in sein Arbeitszimmer. Ein kleiner Raum, gefüllt mit Büchern, Werkzeug und allerlei Dingen, die er über die Jahre gesammelt hatte. Der Raum roch nach altem Papier und Holz. An der Wand hing ein großer Kalender. Lena trat näher. Jeder Tag war ordentlich mit Terminen gefüllt: "Arzttermin", "Skat mit Freunden", "Gartenarbeit". Sie schaute auf den Tag seines Todes, den Montag. Dort stand nur ein kurzer, fast unleserlicher Eintrag, mit Bleistift geschrieben: "Alte Mühle. Nachsehen."
    


      Lena starrte auf die Worte. "Nachsehen." Was wollte er nachsehen? Diese Notiz war der erste handfeste Beweis dafür, dass sein Besuch bei der Mühle kein Zufall war. Es war geplant. Er hatte dort etwas vorgehabt.
    


      Ihr Herz schlug schneller. Das war kein Unfall. Da war mehr dahinter, das spürte sie ganz deutlich. Ihr Großvater hatte ein Geheimnis gehabt. Ein Geheimnis, das ihn das Leben gekostet hatte.
    


      Sie nahm das Kalenderblatt vorsichtig ab und faltete es zusammen. Sie steckte es in ihre Hosentasche. Es war nicht viel, aber es war ein Anfang. Es war eine Spur. Ihre Trauer war immer noch da, tief und schmerzhaft. Aber jetzt mischte sie sich mit einem neuen Gefühl: Entschlossenheit. Sie würde herausfinden, was in dieser Nacht an der alten Mühle passiert war. Das war sie ihrem Großvater schuldig. Sie würde seiner letzten Spur folgen, egal wohin sie führte.
    


      `
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      
    


      Kapitel 2: Ein Schlüssel und keine Tür
    


      
    


      Die erste Nacht in dem leeren Haus war unruhig. Lena schlief in ihrem alten Kinderzimmer, aber der Schlaf war nicht tief. Jeder Laut von draußen, das Knarren der alten Holzdielen im Flur, der Wind, der um die Hausecken pfiff – alles klang bedrohlich und fremd. Immer wieder wachte sie auf und dachte an ihren Großvater. Sie sah sein lachendes Gesicht vor sich und spürte wieder diesen tiefen, kalten Schmerz des Verlustes. Aber die Trauer war nicht mehr allein. Sie war gemischt mit einer wachsenden Wut und einer unbändigen Neugier. Die Notiz im Kalender war wie ein Samen des Misstrauens, der in ihrem Kopf zu wachsen begann.
    


      Als am Morgen die ersten Sonnenstrahlen durch das Fenster fielen, fühlte sich Lena müde, aber auch entschlossen. Sie stand auf, zog sich an und ging in die Küche. Dort machte sie sich einen starken Kaffee, genau wie ihr Großvater ihn immer getrunken hatte. Während sie am alten Küchentisch saß und die Wärme der Tasse in ihren Händen spürte, fasste sie einen klaren Plan. Ihr erster Weg würde sie zur Polizeiwache von Apfelbach führen. Sie wollte den offiziellen Bericht sehen. Sie wollte dem Polizisten, der sie angerufen hatte, direkt in die Augen sehen und ihm ihre Fragen stellen.
    


      Der Weg zur Polizeiwache führte sie durch das Zentrum des Dorfes. Apfelbach war an diesem Morgen ruhig und friedlich. Die meisten Häuser waren alt und gut gepflegt, mit kleinen Gärten vor den Fenstern. Auf dem Marktplatz stand ein Brunnen, und daneben gab es eine Bäckerei, aus der es herrlich nach frischem Brot roch. Lena kannte jeden Winkel dieses Ortes. Sie sah bekannte Gesichter, ältere Leute, die auf dem Weg zum Einkaufen waren. Einige nickten ihr freundlich zu, andere schauten sie mit einer Mischung aus Mitleid und Neugier an. Lena wusste, dass jeder hier vom Tod ihres Großvaters wusste. In einem so kleinen Dorf gab es keine Geheimnisse – oder vielleicht doch, nur eben sehr gut versteckte.
    


      Die Polizeiwache war ein kleines, unscheinbares Gebäude neben dem Rathaus. Lena atmete tief durch, bevor sie die Tür öffnete. Drinnen saß ein Mann in Uniform an einem Schreibtisch. Er war vielleicht Mitte vierzig, hatte müde Augen und einen ernsten Gesichtsausdruck. Es war die gleiche Stimme wie am Telefon.
    


      "Guten Morgen", sagte Lena, ihre eigene Stimme klang fester, als sie sich fühlte. "Mein Name ist Lena Schmidt. Wir haben gestern telefoniert. Ich bin die Enkelin von Karl Schmidt."
    


      Der Polizist, auf dessen Namensschild "Hauptkommissar Bauer" stand, stand sofort auf. Sein Gesichtsausdruck wurde weicher. "Ah, Frau Schmidt. Mein herzliches Beileid. Bitte, nehmen Sie Platz." Er zeigte auf einen einfachen Holzstuhl vor seinem Schreibtisch.
    


      "Danke", sagte Lena und setzte sich. "Ich bin hier, weil ich den Polizeibericht über den... Unfall meines Großvaters sehen möchte."
    


      Kommissar Bauer seufzte leise. "Natürlich, das ist Ihr gutes Recht. Aber ich muss Sie warnen, es gibt nicht viel zu sehen. Es war ein sehr klarer Fall." Er öffnete eine Schublade und holte eine dünne Akte heraus. Er schob sie über den Tisch zu ihr.
    


      Lena öffnete die Akte. Der Bericht war kurz, wie er gesagt hatte. Nur eine Seite. Dort stand die Uhrzeit, zu der ihr Großvater gefunden wurde, der Name des Arztes, der den Tod festgestellt hatte, und die offizielle Todesursache: "Schwere Kopfverletzung infolge eines Sturzes". Alles war sehr technisch, sehr unpersönlich. Es fühlte sich falsch an, das Leben ihres Großvaters auf einem so kalten Stück Papier zusammengefasst zu sehen.
    


      "Hier steht, er ist ausgerutscht", sagte Lena und schaute den Kommissar direkt an. "Gibt es dafür Zeugen?"
    


      "Nein. Um diese Uhrzeit ist dort niemand unterwegs. Aber die Spuren waren eindeutig. Der Boden war nass und rutschig von dem Regen in der Nacht. Er hatte keine passenden Schuhe für so ein Gelände an. Es ist eine Tragödie, ja, aber leider eine, die immer wieder passiert." Er klang geduldig, als hätte er diese Erklärung schon oft gegeben.
    


      "Mein Großvater war ein sehr vorsichtiger Mann", sagte Lena langsam und holte das gefaltete Kalenderblatt aus ihrer Tasche. Sie legte es auf den Tisch. "Er war nicht zufällig dort. Er hatte es geplant. Hier, das stand in seinem Kalender für den Tag seines Todes: 'Alte Mühle. Nachsehen.' Was, glauben Sie, wollte er dort nachsehen, Herr Kommissar?"
    


      Kommissar Bauer nahm das Blatt und betrachtete es. Er zuckte mit den Schultern. "Frau Schmidt, Ihr Großvater war ein älterer Herr. Vielleicht wollte er sich den Ort seiner Jugend noch einmal ansehen. Vielleicht wollte er Fotos machen. Das 'Nachsehen' kann alles bedeuten. Es ist verständlich, dass Sie nach Antworten suchen. Aber es gibt hier kein Verbrechen. Wir haben keine Anzeichen für einen Kampf oder die Anwesenheit einer anderen Person gefunden. Es war ein Unfall."
    


      Seine Stimme war ruhig und bestimmt. Er schob das Kalenderblatt zurück zu ihr. Für ihn war der Fall abgeschlossen. Lena spürte eine Welle der Frustration. Sie merkte, dass sie hier nicht weiterkommen würde. Für die Polizei von Apfelbach war Karl Schmidt nur eine weitere Akte, ein weiterer trauriger, aber einfacher Fall. Für Lena war er alles.
    


      "Ich verstehe", sagte sie leise, obwohl sie nichts verstand. Sie stand auf. "Danke für Ihre Zeit."
    


      "Wenn Sie etwas brauchen, melden Sie sich", sagte der Kommissar noch zum Abschied. Aber es klang wie eine leere Floskel.
    


      Als Lena wieder draußen in der kühlen Morgenluft stand, war sie wütender als zuvor. Sie fühlte sich allein gelassen. Wenn die Polizei ihr nicht helfen wollte, dann musste sie eben selbst nach Antworten suchen. Und sie wusste genau, wo sie anfangen würde: an der alten Mühle.
    


      Der Weg dorthin war länger, als sie ihn in Erinnerung hatte. Zuerst ging sie durch die letzten Straßen des Dorfes, dann bog sie auf einen schmalen Feldweg ab, der in Richtung Wald führte. Die Sonne schien, aber je näher sie dem Wald kam, desto kühler und dunkler wurde es. Die Bäume standen dicht und ihre Blätter bildeten ein Dach über dem Weg. Es war still hier, nur das Zwitschern der Vögel und das Rauschen des Windes in den Blättern waren zu hören.
    


      Nach etwa zwanzig Minuten sah sie die Mühle durch die Bäume. Sie stand auf einer kleinen Lichtung, direkt an einem Bach. Das Gebäude war noch verfallener, als Lena es in Erinnerung hatte. Das Dach hatte große Löcher, viele Fenster waren zerbrochen und das große hölzerne Wasserrad an der Seite war mit Moos bewachsen und hing schief in seiner Verankerung. Der Ort hatte eine unheimliche, traurige Schönheit.
    


      Lena blieb einen Moment stehen und atmete tief durch. Hier also war es passiert. Hier hatte ihr Großvater seine letzten Minuten verbracht. Mit einem mulmigen Gefühl ging sie näher. Ein rot-weißes Plastikband der Polizei war lose zwischen zwei Bäumen gespannt. Es markierte den Bereich, den sie abgesperrt hatten. Lena schlüpfte unter dem Band hindurch.
    


      Der Boden war immer noch feucht und matschig. Sie sah sofort die Stelle, von der Kommissar Bauer gesprochen hatte. Es war ein kleiner Abhang direkt neben dem Fundament der Mühle. Man konnte leicht ausrutschen, wenn man nicht aufpasste. Aber warum sollte man hier überhaupt so nah am Gebäude entlanggehen? Es gab keinen Weg.
    


      Lena zog die Handschuhe an, die sie vorsichtshalber eingesteckt hatte. Sie war Journalistin, sie hatte gelernt, systematisch vorzugehen. Sie begann, den Boden Zentimeter für Zentimeter abzusuchen. Sie schob vorsichtig nasse Blätter und kleine Äste beiseite. Sie suchte nach allem, was hier nicht hingehörte. Ein Knopf, eine Faser, eine Zigarettenkippe. Irgendetwas, das die Polizei vielleicht übersehen hatte.
    


      Die meiste Zeit fand sie nichts als Steine, Erde und altes Laub. Sie war schon fast bereit aufzugeben. Vielleicht hatte der Kommissar ja doch recht. Vielleicht suchte sie nach einem Geheimnis, wo gar keins war. Doch dann spürte sie etwas Hartes unter ihren Fingern. Es war klein und steckte tief im Schlamm, fast unsichtbar.
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